
Du bist ein Gott, der mich sieht…“ 1. Mose 16, 13 

Predigt im Gottesdienst am 1. Januar 2023 in Wendlingen, 

Eusebiuskirche,  

Pfarrer Peter Brändle 

 

„Jetzt hann i grad frisch gwischt und jetzt kommet die Pfadfinder mit 

dreckige Schuh und scho siehts wieder aus, wie wenn ich nie putzt 

hätt…“ 

Jetzt war die Kirch so schee sauber , au scho für Weihnachta und 

jetzt siehts nach em Konzert aus wie wenn a Armee durchmarschiert 

wär…“ 

„Jetzt hemmer grad den Vertretungsplan im Kindergarten 

einigermaßa nahbracht und jetzt sind wieder zwei Erzieherinnen 

krank und s‘ ganze Geschäft isch für d Katz…“ 

. 

 So oder so ähnlich mag es Ihnen, liebe Frau Hahn, Frau 

Hemminger, Frau Piringer und Frau Sauer schon manchmal 

ergangen sein.  

Da arbeitet man in seinem Bereich gibt alles, dass es recht wird und 

man einen guten Job macht und kurze Zeit später ist alles 

vergessen. 



Und das Frustrierende daran ist wahrscheinlich weniger, dass man 

grade nochmal von vorne anfangen kann, als dass manchmal 

niemand so wirklich sieht, was man tagein tagaus macht, weil das 

Ergebnis der Arbeit ganz schnelle wieder hinfällig ist. Weil es nicht 

wirklich gesehen wird und man sich deshalb manchmal vielleicht 

auch nicht angesehen fühlt.  

In der biblischen Geschichte, aus der die Jahreslosung für das heute 

beginnende Jahr 2023 stammt geht es um eine Frau, die zunächst 

nichts weiter ist als eine schiere Befehlsempfängerin, eine die zu tun 

hat, was andere ihr sagen. 

„Ober sticht Unter“ – das war das, was sie in ihrem Alltag immer 

wieder erlebt. 

Die Rede ist von Hagar , der Magd von Abraham und Sara. . 

Weil es bei den beiden nicht klappt mit dem Kinderkriegen ordnet 

Sara in ihrer Verzweiflung an, dass ihr Abraham mit Hagar ein Kind 

zeugen soll und so das Problem mit der fehlenden 

Nachkommenschaft erledigt ist. .. 

Was uns möglicherweise schockiert war damals normal – 

Leihmutterschaft im alten Orient. Auch dass gehörte zu Ihrem 

Dienstauftrag. 



Aber weil Menschen eben Menschen sind und Gefühle wie Neid und 

Eifersucht, Angesehen und Übersehen werden Ober und Unter seit 

Adam und Eva zu uns Menschen gehören, damals im Lande Kanaan 

genauso wie heute in Wendlingen und Unterboihingen bleibt das 

auch in dieser Geschichte nicht aus.  

„Guck mal, wie er wächst mein Bauch.“  

„Schwangerschaftsbashing“ wie es im Buche steht.  

 

Und Sara, von der ihr Untergebenen auf ihren Mangel hingewiesen, 

entwickelt sich zur Drama Queen und macht Hagar das Leben zur 

Hölle.  

Schwanger magst du sein, aber bei uns am Feuersitzen untersteh 

dich.  

Und Tiere füttern, Zelte schrubben, die Kloake säubern das machst 

du auch bis zum 9. Monat, bis zur ersten Wehe, definitiv, dass das 

mal klar ist.  

 

Abraham, seines Zeichens immerhin Stammvater aller 

abrahamitischen Religionen gibt eine schwache Figur ab im Kampf 

der beiden Frauen, vermeidet es zunächst Position zu beziehen, 

lässt die Dinge laufen und als es nicht mehr anders geht, wählt er 



den Weg des geringsten Widerstands und schlägt sich halbherzig auf 

die Seite seiner Frau  

Hagar, von Sara gedemütigt, aber mit dem Trumpf des Kindes im 

Bauch, hält das Ganze nicht mehr aus und haut ab.  

„Das muss ich mir nicht geben: Ein bisschen Stolz habe ich au noch.“ 

Doch ihre Perspektiven sind alles andere als gut. . 

Eine rechtlose Frau ohne Anstellung und Obdach.  

Nur die Wüste bleibt ihr als Zufluchtsort. 

Einsam, ohne Rückhalt und vor allem ein Spielball im Kampf derer, 

die ihr etwas zu sagen haben, kommt sie erschöpft und dem Ende 

nahe an einen Brunnen.  

Das Ende – oder ein neuer Anfang? 

Nicht nur Boris Becker in unseren Tagen weiß, dass man manchmal 

ganz unten sein muss, um wieder aufzustehen. Hagar allerdings 

unterschreibt keinen SAT 1- Interview-Exklusivvertrag, sondern 

begegnet einem Engel. 

Einer, der sie anspricht. Einer, der sich für sie interessiert wirklich 

interessiert und nicht lockerlässt. 

Einer, der in ihrer Gegenwart nach ihrer Vergangenheit fragt und 

wissen will wie ihr Zukunft aussieht  



„Wo kommst du her und wo willst du hin…?“ 

 

 Lied: Du bist mein Zufliuchtsort. . 

 

Wo kommst du her und wo willst du hin?  

Auf einmal ist Hagar nicht mehr nur Befehlsempfängerin. Vielmehrt 

wird sie wahrgenommen und nach ihrer Geschichte gefragt.  

Wo kommst du her und wo willst du hin? 

Nachdem Hagar dem Gottesboten ihre Geschichte erzuählt hat, 

reagiert der zunächst enttäuschend. Nichts von wegen: Ich führ dich 

an einen neuen Ort, an dem du das ganze Sara-Abraham 

Schlamassel hinter dir lassen kannst.  

Nein, im Gegenteil: 

Geh zurück zu Sara und nimm dort deinen Platz wieder ein. . 

Also: Davonlaufen geht nicht und „dr Beddel naschmeißa“ gleich 

zweimal nicht. . 

Und doch erlebt Hagar eine Verwandlung. Wird eine Andere.  

Weil sie gehört wurde und angesehen. 

Weil ihr mit ihrem Sohn Ismael eine Zukunft versprochen wird, kehrt 

sie anders zurück als sie gegangen ist. . 



Ihre Rolle, ihr Beruf als Magd bleibt zwar dieselbe, aber sie fühlt sich 

nicht mehr ungehört, sondern gehört, nicht mehr ungefragt, sondern 

gefragt, nicht mehr übersehen, sondern angesehen. . 

Und weil das so ist, macht sie aufeinmal den Mund auf. . 

Nicht nur, das sie hört, wie sie ihren Sohn nennen soll – Ismael – 

Gott hört. 

Vielmehr wird sie, die so gedemütigte Magd, zur Namengeberin 

Gottes.  

Als allererster Mensch in der ganzen Bibel spricht sie Gott mit 

Namen an.  

Wie danach das Wiedersehen mit Abrahmen und Sara verlaufen ist, 

davon erzählt die Bibel nicht viel.  

Aber: Eines ist auch klar:  

Da ist nichts mehr von Eifersucht und Neid. 

Als Angesehene, von Gott angesehene hat Hagar es von nun an n 

nicht mehr nötig Sara permanent ihr Defizit vor Augen zu führen und 

sie somit klein zu machen um selbst größer da zu stehen.  

Weil sie sich von höchster Stelle wahrgenommen weiß, lebt sie nicht 

mehr mit der permanenten Angst, mit dem was sie hat und ist 

übersehen zu werden.  



Lied: Du bist mein Zufluchtsort.  

Liebe Gemeinde, 

zwar leben wir nicht mehr in einer Gesellschaft, die von Knechten 

und Mägden Herren und Dienern, Monarchen und Gesindel geprägt 

sind.  

Hierarchien allerdings gibt es nach wie vor. 

Es gibt Chefinnen und Sachbearbeiter, Hilfs- und Führungskräfte. 

Diese Strukturen aufzulösen und von der absoluten Gleichheit aller 

auszugehen, wurde immer wieder versucht, nie ist es gelungen. . 

Die Geschichte von Hagar, Abraham und Sara eignet sich nicht für 

die ganz große Revolution. 

Für eine Revolution der Haltung und der Wahrnehmung eignet sie 

sich aber sehr wohl.  

Und auch als Anleitung zur Entwicklung von Kommunikationsregeln. 

Auf drei Dinge bin ich da gekommen.  

Drei Dinge die hilfreich sein können im Miteinander im neuen Jahr im 

ganz kleinen, auch in unserer Kirchengemeinde und auch dort wo die 

ganz großen Fragendes neuen Jahres diskutiert und entscheiden 

werden:  

Zum Ersten: 



Einander zuhören . 

„Wo kommst du her und wo willst du hin?“ 

Das bedeutet doch auch in einem Unternehmen oder einer 

Kirchengemeinde: dem anderen die Möglichkeit geben seine 

Geschichte zu erzählen und seine Sicht der Dinge einzubringen.  

Zum Zweiten: Einander ansehen.  

Das, was der andere ist und tut wahrnehmen. 

Auch den geputzten Boden, der jetzt schoin wieder dreckig ist. Oder 

die vom Schnee befreite Treppe oder den 10. Entwurf des neuen 

Rahmenvertrags für die Kindergärten…. 

Nicht nur sehen, was nicht ist, sondern zuerst das, was ist.  

Und zum Dritten einander sprachfähig machen und Dinge beim 

Namen nennen  

Weil Hagar ihre Erfahrung in Worte fasst, erhält Gott von ihr einen 

Namen. Nicht Abraham wird zum Namengeber, und auch nicht Sara, 

sondern Hagar, die so gedemütigte Magd. Also, das, was Menschen 

sagen Ernst nehmen, gelten lassen, den Inhalt bewerten und nicht 

die Position dessen, der es sagt.  

 



Liebe Frau Hahn, liebe Frau Henninger, liebe Frau Piringer, liebe 

Frau Sauer und liebe Gemeinde,  

- Dass Sie sich in den vielen Jahren, in denen Sie  für unsere 

Kirchengemeinde tätig waren und noch sein werden, 

angesehen fühlten von Menschen und vor allem von dem Gott, 

der uns sieht, nicht von oben herab, sondern auf Augenhöhe, 

das hoffe ich  

- dass wir in dem was wir tun keine Junkies, keine Süchtigen  

sein müssen, die lechzen nach Wertschätzung, weil wir schon 

wissen, dass wir einen unschätzbaren Wert haben,  

- dass unsere Worte Gehör finden und wir den Mut haben Dinge 

beim Namen zu nennen, das wünsche ich ihnen und uns allen 

auch für dieses Jahr 2023. 

Weil da ein Gott ist, der sieht.  

Im Kleinen wie im Großen.  

Auch das, was gerne mal übersehen wird.  

Amen.  


